
Monumentalwerk von alenko, Villages Freunde Die Monumente sind gut
antiques de la Syrie du Nord, Paris 1953 ff., gesehen und fotographiert, die Legenden
besonders das Kapitel 111 und die Forschun- den Bildern und die Einleitungen zu den
gen über alat Seman (ebda, L, 223—276) einzelnen Kapiteln geben dem Durch-
Die verwendeten Angaben bei de Vogüeg schnittsgebildeten inen hinläng  en
(Paris 1865—1877) und Butler (ed mMen, das geschaute topographisch und

Smith, Princeton 1929 ;: besser übri- historisch ordnen, die Ausstattung ist
BEeNS die Originalforschungen der beiden gediegen und kultiviert. 50 blättert
amerikanischen Expeditionen 99—19 und eresse dem Band, freut sich AIl dem
1904—1909) sind adurch weitgehend über- schon Gesehenen und macht Vorsätze, den
hoalt. Von einer Entwicklung der etzigen est möglichst bald bereisen.
Großbauten von Qalat Seman schon zu Leb-
zeıten des Styliten (gest. 24. 459) wird Der Titel des Bandes ıst problematisch. Was
man nicht mehr sprechen können. Sie dürf- ist das ı  „Am ÖOste:  n  “7 Fast könnte ıarl sehr
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entstanden e1n. Die Klosterarchitektur ist flichtigen europäischen Ländern“, den

„Ländern mit anderer Gesellschaftsordnung”,jel besser greifbar geworden. Wie weıt aber
eın intfluß auf das benediktinische Kloster- wiıie mman Zeitalter der Koexistenz gEeIn
schema besteht, müfßfte noch geNauUeEr unter- euphorisch-tolerant sagt. erdings könnte
sucht werden. Ob Man von dessen syrischen n sich denken, colcher ragmatismus
„Grundlagen WIT sprechen können? durchaus gewollt ist und dann waäare  m na

Manl Tebessa/Theveste in der Numidia schlechterdings entwaffnet. Kunsthistorisch
wohl noch 115 dem 4_ Jh.) 9  en eventuell ist von den Wurzeln her sehr Disparates

den afrikanischen Klosterbau wird her- zusammengebunden. Doch WIT! inem  { beim
anzıehen können Die zahlreichen Blättern in dem Buch klar, wıe wenig beim
ungedeuteten ammern um die Kirche, Slawischen wIie bei allen Nationen
innerhalb e1ines großen 1 emenos, könnten das Blut, die „Rasse“ aussagt, SO1N-
eventuell Koinobitenzellen Se1n. Ob nicht dern eist und YTradition die künstlerische
Athanasius, der Ja ın T:  rTIier weilte, von Fin- Produktion bestimmen. Freilich macht eın
ul ist Vielleicht ist auch das „rück- wenig nachdenklich, vielleicht Oß traurıg,
sichtslose Askeseverlangen Afrikas” 32) Jenn als erstes Bild des Bandes die „Hoch-
stärker als „agyptisch“ zu benennen, wWEe: meisterburg Malbork“ (Marienburg) als

die spätantiken Topographiebezeichnun- Dokument der „Kirchenkunst des Östens’  ‚44
gen zugrunde legt. Aber die Anfänge sind aufscheint. Man WIT umzudenken lernen
ben noch recht dunkel mussen, v nman auch inen  - „Ideo-
Dem Wahlösterreicher und Klosterneubur- logieverdacht” B-  rr los WI:  rd el.
BEI mag die Korrektur verzeihen, daß
die VO)  3 mir BEIN ım Spaziergang aufge- Das Buch stellt dem das Zeugnis eines
suchte artause von auerba: nicht einsichtigen unst- und Universalhistorikers
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auch rst 1316 gegründet ist ( und reilich manches recht global gesagt, das
die Bezeichnung „österreichischer Escorial” nich:!  r immer stichhaltig ist, Aber das
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sterneuburg gebraucht wird; doch collte INan unbedingt ankreiden. Tre WUTr':  &s  de ich

den Ort celbst auch mit Namen ql: 3  er SaBecnNn, die Kirchen der Hagia Sophia
nen, weil InNan SONSt „Escorial” vergeblich Sophie ist wohl 21n Dru  er
in Osterreich sucht. In der Dokumentation Kiew und Novgorod leiteten sich von der
scheinen IMr einige Übersetzungsfehler VOTI- justinianischen Kirche gleichen Namens in
zuliegen; Z ‚sita videtur“” her als: „Man Konstantinopel aD Sicher das
611e  ht liegen” als „wie  + scheint” (285); die irgendwie. ber sollte die Stute der
„inclusores eu vitrei magistri” könn- Chorakirche oder der Hagia Mar:  1a Pamma-
ten wohl Glasmaler Sein, die die arbigen rikistos B-  P verschweigen: denn dort ist
cheiben zwischen Bleistegen einfügten; die der Ansatzpunkt. Auch hätte ich -  rr den
„SCrIin.1a quae vulgo cofria” könnten
el Reliquienbursen, etwa „Coffrets” Li-
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Monumentalwerk von G. Tchalenko, Villages 
antiques de 1a Syrie du Nord, Paris 1953 ff., 
besonders das Kapitel III und die Forschun­
gen über Qalat Seman (ebda, I, 223-276). 
Die verwendeten Angaben bei de Vogüe 
(Paris 1865-1877} und H. C. Butler (ed. 
E. B. Smith, Princeton 1929; besser übri­
gens die Originalforschungen der beiden 
amerikanischen Expeditionen 1899-1900 und 
1904-1909) sind dadurch weitgehend über­
holt. Von einer Entwicklung der jetzigen 
Großbauten von Qalat Seman schon zu Leb­
zeiten des Styliten (gest. 24. 7. 459) wird 
man nicht mehr sprechen können. Sie dürf­
ten erst nach 473 und vor 491/92 (Basufan) 
entstanden sein. Die Klosterarchitektur ist 
viel besser greifbar geworden. Wie weit aber 
ein Einfluß auf das benediktinische Kloster­
schema besteht, müßte noch genauer unter­
sucht werden. Ob man von dessen syrischen 
,,Grundlagen" (317) wird sprechen können? 
Ob man Tebessa/Theveste in der Numidia 
(wohl noch aus dem 4. Jh.) nicht eventuell 
für den afrikanischen Klosterbau wird her­
anziehen können (29) 7 Die zahlreichen -
ungedeuteten - Kammern um die Kirche, 
innerhalb eines großen Temenos, könnten 
eventuell Koinobitenzellen sein. Ob nicht 
Athanasius, der ja in Trier weilte, von Ein­
fluß ist (30) 7 Vielleicht ist auch das „rück­
sichtslose Askeseverlangen Afrikas" (32) 
stärker als ,,ägyptisch" zu benennen, wenn 
man die spätantiken Topographiebezeichnun­
gen zugrunde legt. Aber die Anfänge sind 
eben noch recht dunkel. 
Dem Wahlösterreicher und Klosterneubur­
ger mag man die Korrektur verzeihen, daß 
die von mir gern im Spaziergang aufge­
suchte Kartause von Mauerbach nicht in 
Kärnten liegt, sondern im Wienerwald und 
auch erst 1316 gegründet ist (161/162) und 
die Bezeichnung „österreichischer Escorial" 
gern als epitheton ornans für das Stift Klo­
sterneuburg gebraucht wird; doch sollte man 
(252) den Ort selbst auch mit Namen nen­
nen, weil man sonst „Escorial" vergeblich 
in Österreich sucht. In der Dokumentation 
scheinen mir einige Obersetzungsfehler vor­
zuliegen; z. B. ,,sita videtur" eher als: ,,man 
sieht liegen" als: ,,wie es scheint" (285); die 
,,inclusores seu vitrei magistri" (292) könn­
ten wohl Glasmaler sein, die die farbigen 
Scheiben zwischen Bleistegen einfügten; die 
„scrinia quae vulgo cofria" (301) könnten 
leicht Reliquienbursen, etwa „Coffrets" Li­
mousiner Fertigung, sein. 

WIDDER ERICH, Kirchenkunst im Osten. 
Polen, Tschechoslowakei, Ungarn, Jugosla­
wien, Rumänien, Bulgarien, Sowjetunion. 
(228 Bildtafeln schwarz-weiß, 8 Vierfarben­
tafeln, 7 Karten, 130 S. Text mit Grundris­
sen und Zeichnungen.) Oö. Landesverlag, 
Linz 1970. Ln. S 396.-, DM 58.-, sfr 70.-. 

Freunde findet. Die Monumente sind gut 
gesehen und fotographiert, die Legenden zu 
den Bildern und die Einleitungen zu den 
einzelnen Kapiteln geben dem Durch­
schnittsgebildeten einen hinlänglichen Rah­
men, um das Angeschaute topographisch und 
historisch zu ordnen, die Ausstattung ist 
gediegen und kultiviert. So blättert man mit 
Interesse in dem Band, freut sich an dem 
schon Gesehenen und macht Vorsätze, den 
Rest möglichst bald zu bereisen. 

Der Titel des Bandes ist problematisch. Was 
ist das: ,,im Osten"? Fast könnte man - sehr 
real gedacht - sagen: ,,Kirchenkunst in visa­
pfüchtigen europäischen Ländern", in den 
,,Ländern mit anderer Gesellschaftsordnung", 
wie man im Zeitalter der Koexistenz gern 
euphorisch-tolerant sagt. Allerdings könnte 
man sich denken, daß solcher Pragmatismus 
durchaus gewollt ist - und dann wäre man 
schlechterdings entwaffnet. Kunsthistorisch 
ist von den Wurzeln her sehr Disparates 
zusammengebunden. Doch wird einem beim 
Blättern in dem Buch klar, wie wenig beim 
Slawischen - wie bei allen Nationen sonst -
das Blut, die „Rasse" letztlich aussagt, son­
dern Geist und Tradition die künstlerische 
Produktion bestimmen. freilich macht es ein 
wenig nachdenklich, vielleicht sogar traurig, 
wenn als erstes Bild des Bandes die „Hoch­
meisterburg in Malbork" (Marienburg) als 
Dokument der „Kirchenkunst des Ostens" 
aufscheint. Man wird umzudenken lernen 
müssen, wenn man auch einen neuen „Ideo­
logieverdacht" nicht los wird dabei. 

Das Buch stellt dem Vf. das Zeugnis eines 
einsichtigen Kunst- und Universalhistorikers 
aus. Bei der relativen Kürze des Textes ist 
freilich manches recht global gesagt, das 
nicht immer ganz stichhaltig ist. Aber das 
sollte man einem Buch wie diesem nicht 
unbedingt ankreiden. freilich würde ich z. B. 
nicht sagen, die Kirchen der Hagia Sophia 
(Sophie ist wohl nur ein Druckfehler) in 
Kiew und Novgorod leiteten sich von der 
justinianischen Kirche gleichen Namens in 
Konstantinopel ab (111). Sicher tun sie das 
irgendwie. Aber man sollte die Stufe der 
Chorakirche oder der Hagia Maria Pamma­
rikistos nicht verschweigen: denn dort ist 
der Ansatzpunkt. Auch hätte ich nicht den 
schlechten Grundriß von Jurjew Polski ge­
bracht (113), der die drei Prothyra wie Ele­
mente des Rauminneren vorführt und nicht 
mehr an die Kreuzkuppelkirche auf quadrati­
schem Grundriß mit vier Innenstützen den­
ken läßt: Er verunklärt mehr als er be­
lehrt. Solche Fakten wären manche aufzu­
führen. Aber sie sollen das am Anfang Ge­
sagte nicht wieder zurücknehmen: Es ist ein 
schönes Schaubuch, das sicher seine Freunde 
findet. 

Ein schönes Schaubuch, das sicher seine Wien Johannes H. Emminghaus 
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